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Systemische Weiterbildungen werden von vielen SozialarbeiterInnen als berei-
chernd erlebt. Gleichzeitig hörten und hören wir in Gesprächen immer wieder, dass 
sich Teile der vermittelten Inhalte nur begrenzt in den Arbeitsalltag übertragen las-
sen – vor allem dort, wo das Beraten nicht die ausschließliche oder überwiegende 
Handlungsart ist. Diese Mischung von einerseits Nutzen und andererseits begrenz-
ter Übertragbarkeit war für uns der Ausgangspunkt, nicht nur Eindrücke zu sam-
meln, sondern sie auch zu prüfen. Für uns ist das kein Randthema, sondern ein 
möglicher Hinweis auf ungenutztes Potenzial: Sozialarbeiter¹ gehören längst mit zu 
den größten Berufsgruppen in systemischen Weiterbildungen, werden in ihrer spe-
zifischen Praxis aber bislang allenfalls (bzw. noch zu wenig) mitgedacht. Wir möch-
ten den Blick dafür öffnen, wie systemische Weiterbildungen sozialarbeiterische 
Praxis bereits stärken – und wo Anpassungen möglich und sinnvoll sein könnten.

Unser Interesse daran ist doppelt begründet: Wir sind sowohl Sozialarbeite-
rinnen als auch in der systemischen Lehre tätig. In Gesprächen mit Kolleginnen 
und Kollegen hören wir seit Jahren beides – Begeisterung und Irritation. Bevor 
wir Veränderung anstreben, wollten wir die Erfahrungen besser verstehen.

Die Befragung – kurz zusammengefasst

Im Sommer 2025 haben wir eine Online-Befragung unter Teilnehmenden syste-
mischer Weiterbildungen von vier Instituten durchgeführt.2 41 Personen haben 
geantwortet; mit fünf von ihnen führten wir zusätzlich jeweils ein etwa 25-mi-
nütiges Telefongespräch.

Etwa die Hälfte der Befragten arbeitet im sozialarbeiterischen/sozialpädagogi-
schen Feld, ein Drittel im Beratungs- oder Therapiekontext, die übrigen in Schu-
le, Hochschule oder Medizin.

Die wichtigsten Rückmeldungen aller Befragten in Stichpunkten:
• Die meisten empfinden die vermittelten Inhalte als verständlich und praxisnah.
• Fast alle fühlen sich methodisch sicher und wenden das Gelernte häufig an.
• Auch Sozialarbeitende berichten überwiegend von Nutzen – diese aber nicht 

durchgängig und nicht ohne Hürden bei der Übertragung des Gelernten in 
den Arbeitsalltag.
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1 Genuss von Vielfalt, auch beim Gendern: Die unterschiedlichen Formen sind gewollt und beab-
sichtigt.
2 Dieses Projekt haben wir als Mitglieder und im Rahmen des DGSF-Netzwerks »Sozialarbeit ak-
tiv im Verband (SaiV)« durchgeführt.



Sozialarbeit kann in systemischen Weiterbildungen (noch) mehr vorkommen     85

Die Antworten bestätigen damit beides: Systemische Weiterbildungen sind auch 
für Sozialarbeiterinnen ein Gewinn – und nicht alle Teilnehmerinnen profitierten 
im erwarteten oder gewünschten Umfang und auch nicht ohne eigene Überset-
zungsleistung.

Was Sozialarbeitende berichten – Nutzen und Grenzen

Die Sozialarbeiter*innen unserer Befragung arbeiten überwiegend in klassi-
schen Feldern wie Familienhilfe, Drogen- und Suchthilfe, Schulsozialarbeit oder 
Gemeinwesenarbeit. Die Mehrheit fühlt sich sicher im Umgang mit den erlern-
ten Haltungen und Methoden und wendet diese häufig im Alltag an – auch dort, 
wo Gespräche nicht das zentrale Format sind.

Viele Rückmeldungen betonen, dass nicht allein die Genogrammarbeit, systemi-
sche Fragen oder das Lebensflussmodell) vielfach direkt in die Praxis übernommen 
werden, sondern vor allem auch die Haltung als hilfreich erlebt wird: lösungsorien-
tiertes Arbeiten, wertschätzende Sprache, der Blick auf Ressourcen und Kontexte. 
Zudem wird der Austausch mit Kolleginnen und Kollegen, also den anderen Teil-
nehmer_innen, als bedeutsam geschildert: Er weitet Perspektiven, macht Übertra-
gungsideen sichtbar und stärkt das professionelle Selbstverständnis.

Gleichzeitig wird deutlich, was die Übertragung auf die eigenen Arbeitsfelder 
erschweren kann: 
• Inhalte und Beispiele in den Weiterbildungen sind oft zu stark auf Beratungs- 

und Therapiesituationen bezogen. Sie orientieren sich selten an Kontexten wie 
Streetwork, Jugendhilfe, Gemeinwesenarbeit oder Notdiensten. 

• Methoden sind teils zu materialreich oder zu aufwändig und zeitintensiv für 
die Realität vieler Einsatzfelder.

• Die Komplexität und Vielfältigkeit sozialarbeiterischer Kontexte (viele Men-
schen, viele Themen, viele Aufträge, viele Systeme gleichzeitig) wird selten 
ausdrücklich thematisiert.

• Weitere belastende Rahmenbedingungen (Zeitdruck, schwierige hygienische 
Verhältnisse, Krisen und neu auftauchende »Katastrophen«) erschweren die 
Anwendung.

• Die alltägliche Arbeitsrealität verlangt neben dem Beraten noch andere Hand-
lungsarten, nämlich unter anderem auch Verhandeln, Eingreifen, Vertreten, 
Beschaffen, Da-sein).

• Die Übersetzung auf die Arbeitsfelder der Sozialarbeiterinnen wird in den 
Weiterbildungen noch zu wenig angeleitet und eher den Teilnehmern überlas-
sen.

• Einige Anforderungen der Weiterbildung – etwa das Protokollieren fest um-
rissener »Sitzungen« – passen nicht immer zur sozialarbeiterischen Praxis. 
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Diese Rückmeldungen verstehen wir nicht als Kritik an einzelnen Weiterbildun-
gen, sondern als Hinweis auf ein strukturelles Thema: Sozialarbeit ist im syste-
mischen Feld präsent, aber unserer Einschätzung nach weder im Aufbau noch 
in der praktischen Durchführung der Weiterbildungen ausreichend mitgedacht.

Auffällig ist zugleich, dass Sozialarbeiter offenbar trotz dieser Hürden meist eige-
ne Wege finden, das Gelernte für sich nutzbar zu machen – durch anlassbezogene 
Übersetzungen im Alltag oder sogar durch das Auslagern in Nebentätigkeiten, 
wenn sie den eigenen Kontext für eine direkte Umsetzung des Gelernten als »nicht 
geeignet« einschätzen. Das verweist auf Kompetenz und Motivation der Lernen-
den – und zugleich auf einen offenbar notwendigen strukturellen Anpassungsbe-
darf bei den Weiterbildungen.

Was das für systemische Weiterbildungen bedeuten kann

Unsere Ergebnisse zeigen, dass systemische Weiterbildungen in der Sozialarbeit 
grundsätzlich gut funktionieren. Sie fördern Haltungen, die den Kern sozialarbei-
terischer Professionalität stärken: Respekt, Selbstreflexion, Blick auf Ressourcen, 
Aufträge und Kontext. Zugleich wird deutlich, dass diese Potenziale noch besser 
ausgeschöpft werden können, wenn Weiterbildung die Vielfalt sozialarbeiteri-
scher Settings bewusster einbezieht. Ausgehend von ausgewählten Zitaten der Be-
fragten könnte dies beispielsweise durch folgende Aspekte ermöglicht werden:
• »Antworten auf die Frage: ›Wie kann ich das jetzt anwenden auf meine KlientIn-

nen und auf mein Setting‹ kamen zu kurz« (J.): Hilfreich könnte es sein, wenn wir 
die TeilnehmerInnen während der Seminare und Supervisionen ausdrücklich 
nach Situationen aus ihrem Arbeitsalltag fragen. Wir können sie ermuntern, 
Beispiele zu nennen, in denen ihnen eine Anwendung des gerade Präsentierten 
ausdrücklich nicht umsetzbar erscheint – und dann gemeinsam mit der Gruppe 
(oder in Kleingruppen) nach Möglichkeiten zu suchen, wie dies in einer ange-
passten Form eben doch möglich ist. Dieses Vorgehen ließe sich auch als Stan-
dardintervention gegen Ende jeder Übungseinheit einführen.

• »Es ist nochmal herausfordernder oder nochmal komplexer in dieser Arbeit, also 
mit Familien, die mehr Themen mitbringen« (A.): Ebenso könnte an den Beispie-
len der TeilnehmerInnen erkennbar werden und in die Weiterbildung einbezo-
gen werden, dass SozialarbeiterInnen nicht selten mit sehr vielen Themen und 
Aufträgen (gleichzeitig oder im Verlauf) konfrontiert sind – und wie mit dieser 
Komplexität systemisch umgegangen werden kann.

• »Weil systemisch ist für mich eben auch: ›Was ist denn beispielsweise im Stadtteil los?‹« 
(S.): Dabei würde dann womöglich auch ganz nebenbei die Perspektive auf das nä-
here und weitere Umfeld der KlientInnen geweitet. Denn in der Sozialarbeit arbeitet 
man eben sehr oft nicht nur mit Einzelnen oder ausschließlich nur mit Familien.
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• »Es gibt ja so Dinge, wenn man die nicht kennt, hat man kein so ganz konkretes Bild, 
wie wenn man es selber erlebt hat« (T.): DozentInnen könnten und sollten Erfah-
rungen auch aus anderen Bereichen als lediglich eindeutigen Beratungs- oder 
Therapiesettings mitbringen. Dies schließt ein, berufsspezifische Kolleg:innen 
hinzuzuziehen, die die Übersetzungsarbeit systemischer Beratung auf das eigene 
Arbeitsfeld bereits geleistet haben und wissen, wie herausfordernd dies sein kann.

• »Ich kann schwer meine systemischen Sitzungen, die ich auch für die Weiterbildung 
brauche, in der Familienhilfe machen« (L.): In Bezug auf die Anforderung an eine 
bestimmte Anzahl von protokollierten Sitzungen ist uns zudem bewusst gewor-
den, dass damit in manchen Instituten offenbar bereits durchaus flexibel umge-
gangen wird. Eine »Sitzung« muss dann nicht nur ein eindeutig als solches mar-
kiertes »Beratungsgespräch« sein, sondern kann an die Arbeitswirklichkeit und 
die Handlungsarten von SozialarbeiterInnen (in ihren unterschiedlichsten Tätig-
keitsfeldern) angepasst sein: ein Gruppenausflug, eine Helferkonferenz, ein Spiel-
nachmittag, die Erstellung eines Berichts oder ein Streetwork-Nachmittag – all 
dies kann, analog einer Beratungssitzung, systemisch geplant und durchgeführt 
und nachbereitet werden. Entscheidend ist dann nicht das Setting, sondern die 
systemische Reflexion der Situation in der Vor- und Nachbereitung.

Was das für die DGSF bedeuten kann

Die Befragung unterstreicht, was viele in der Praxis längst wissen: Systemisches 
Arbeiten und Sozialarbeit passen richtig gut zusammen. Das gilt fachlich eben-
so wie berufspolitisch. Eine stärkere Sichtbarkeit dieser Verbindung kann den 
Verband und seine Mitglieder gleichermaßen stärken.

Denkbar wäre eine eigene Weiterbildung oder Zertifizierung »Systemische So-
zialarbeit* (DGSF)«,3 die sozialarbeiterische Arbeitsfelder explizit berücksichtigt. 
Damit würde ein großer Teil der Mitgliedschaft sichtbar repräsentiert, der bislang 
eher »mitgemeint« als benannt und mitgedacht ist. Eine solche Profilierung könn-
te zugleich neue Zielgruppen ansprechen, das Selbstverständnis der Profession 
stärken und die Anschlussfähigkeit an Politik und Trägerlandschaft verbessern.

Auch jenseits neuer Formate kann der Verband Impulse setzen – etwa durch 
Plattformen für Praxisbeispiele, durch die Förderung von Austauschformaten 
oder durch das Sichtbarmachen gelingender Ansätze in Veröffentlichungen. 

Systemische Sozialarbeit ist längst gelebte Praxis vieler Mitglieder; sie verdient 
es, stärker im gemeinsamen Profil verankert zu werden.
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3  Das * Sternchen bedeutet, dass damit alle Fachkräfte der Sozialarbeit wie auch der angrenzen-
den Berufsfelder gemeint sind, also sowohl Sozialarbeitende und Sozialpädagoginnen als auch 
Fachkräfte in Kitas, Schulsozialarbeit, Lehrerinnen, Erzieher, Pflegekräfte oder andere professi-
onsnahe Tätige, die nicht ausschließlich in Beratungs- oder Therapiesettings arbeiten. 



Ausblick – Einladung zum Weiterdenken und Mitmachen

Wir verstehen diese Befragung nicht als abschließendes Ergebnis, sondern als 
Auftakt zu weiterem Austausch. Sie liefert Hinweise darauf, wo systemische 
Weiterbildungen in der Sozialarbeit bereits gut wirken – und wo sie von geziel-
ter Weiterentwicklung profitieren könnten.

Wir möchten mit Kolleginnen und Kollegen im Verband, in den Instituten 
und in der Praxis ins Gespräch kommen: über gute Erfahrungen, über Hinder-
nisse und über Ideen, wie die Verbindung von systemischem Denken und Sozi-
alarbeit weiter gestärkt werden kann.

Systemische Sozialarbeit ist für uns kein neues Feld, sondern eine Haltung, die 
längst gelebt wird. Wenn wir sie sichtbarer machen, sie in Curricula und Weiter-
bildungspraxis bewusster verankern und gemeinsam an ihrer Weiterentwick-
lung arbeiten, kann sie zu einem verbindenden Element im Verband werden – 
und zu einer Ressource, die Fachkräfte in schwierigen Arbeitsrealitäten stärkt.

Wir laden dazu ein, diese Diskussion fortzusetzen: offen, neugierig und pra-
xisnah. Denn systemisches Arbeiten und Sozialarbeit gehören längst zusammen 
– es lohnt sich, das gemeinsam weiterzudenken. Wir freuen uns also über Rück-
meldungen, Ergänzungen, Beispiele aller Art. Insbesondere sind wir an Beste-
Praxis-Beispielen interessiert, die von Teilnehmerinnen oder auch Weiterbil-
dungsdozentinnen kommen können. Wer noch etwas anmerken kann, darf uns 
gerne schreiben.

Korrespondenzadressen: 
Jule Thermann, Halle; E-Mail: jule@thermann.eu
Johannes Herwig-Lempp, Halle; E-Mail: johannes@herwig-lempp.de
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